
Bezugspreise: Inland und Schweiz jährlich Fr. 18.—, halbjährlich Fr. 9.50, 
vier te l jähr l ich  Fr. 4.60. Ausland jährlich Fr. 36.—, halbjährlich Fr. IB.— 
Bestellungen nehmen entgegen: Die Postämter und die Verwaltung des 
„Liechtensteiner Volksblatt» in Vaduz, Altenbachstrasse, Tel. (075) 219 37, 
Postcheckkonto 90-2988 St. Gallen, Redaktion: Vaduz, Commerzhaus, Tele­
f o n  (075) 2 13 94. Drück: Buchdruckerei Gutenberg, Schaan, Liechtenstein 

• i- • i • i i p • i i i * i, i • i 
i i i • « i • i • i • i ' -• i 

Anzeigenpreise: Die einspaltige Millimeter-Zeile: Anzeigen Reklame 
Inland 12 Rp. 30 Rp. 
Schweiz 15 Rp. 35 Rp. 
übriges Ausland 17 Rp. 40 Rp. 
Anzeigenannahme: Für das Inland, Verwaltung in Vaduz, Telefon 2 19 37 
Für das Rheintal, die Schweiz und das übrige Ausland «ASSA» Schweizer 
Annoncen AG., St. Gallen, Telefon (071) 22 26 26 und übrige Zweiggeschäfte. 

Amtliches Publikationsorgan des Fürstentums Liechtenstein 

AZ Vaduz, Mittwoch, 16. September 1964 Erscheint Dienstag, Mlttw6ch, Donnerstag, San»tag 98. Jahrgang — Nr. 140 

Eine programmatische Ansprache von Papst Paul VI. 
Feierliche Eröffnung der 3. Session mit einer gemeinsamen Eucharistiefeier. - Die Stellung des Episkopates 

(Reuter/Kipa) Im Petersdom in Rom wurde 
am Montag vormittag durch eine hl. Messe, 
die der Papst selbst in Konzelebration mit 24 
Konzilsvätern feierte, die dritte Sitzungsperio­
de des zweiten Vatikanischen Konzils eröffnet. 
Paul VI. betrat die Basilika um ein viertel 
nach neun. Er durchschritt den Dom zu Fuß. 
Die Konzilsväter knieten nieder, als der Papst 
an ihnen vorüberging. 

Die Messe wurde am Papsfialtar über der 
Confessio gefeiert. Auf jeder der  vier Seiten 
konzelebrierten sechs Konzilsväter. Die ge­
meinsame Zelebraition der Messe durch dein 
Heiligen Vater, sowie durch drei, Kardinäle, 19 
Bischöfe und zwei Ordensobere sollte die Ein­
heit des Papstes und der Bischöfe im Bischofs­
amt zum Ausdruck bringen. Unter den 24 Kon-
zelebranten aus aller Welt befand sich auch 
ein Schweizer, der in Rom lebende Abtprimas 
der konföderierten Benediktiner, Mgr. Benno 
Gut, früherer Abt von Maria-Einsiedeln. 

Einer der konzelebrierenden Bischöfe las die 
Epistel, Kardinaldekan Tisserant kurz darauf 

das Evangelium. Das Credo wurde von der 
gesamten Versammlung gemeinsam gesungen. 

Mit der Wandlung erreichte die gemeinsame 
Meßfeier ihren Höhepunkt: die 50 Hände der 
Konzelebranten waren über die Opfergaben, 
Brot und Wein, ausgestreckt, und alle spra­
chen die Konsekrationsformel gemeinsam. Nach 
dem «Pater noster» tauschte der Papst mit 
den Konzelebranten den Friedenskuß aus. Wäh­
rend das «Agnus Dei» gesungen wurde, teilte 
der Papst mit einigen konzelebranten die drei 
großen Hostien in 25 Stücke. Zur Kommunion 
traten sie nacheinander zur Mitte des Altars, 
zum Platz des Papstes, legten je ein Stück der 
kanisekrierten Hostien auf ihre Patene und 
kehrten an ihren Platz zurück. Im gleichen Au­
genblick genossen alle gemeinsam das euctoa-
ristische Brot. Dann begaben sie sich wieder 
an die Mitte des Altars unid schöpften mit ei-, 
nem kleinen Löffel aus dem konsekriertien 
Kelch. Die Messe schloß mit dem feierlichen 
Segen. 

Papst Paul über die Stellung des Episkopates und über 
die Einheit der Christen 

Nach dem Eröffnungsgottesdienst hielt Paul 
VI. eine Ansprache, worin er die Definition 
der Lehre von der Kirche und besonders vom 
Bischofsamt als die H a u p t a u f g a b e  der 
dritten Session bezeichnete. Das Zweite Vati-
kanum werde für die Nachwelt durch die 
Lehre vom Episkopat gekennzeichnet sein. Der 
Papst wies auf die Ergebnisse der jüngeren 
theologischen Forschung über die hierarchi­
sche Gestalt der Kirche hin und betonte, das 
Konzil müsse die Gestalt und die Sendung der 
Hirten in der Kirche bestimmen, über die 
grundsätzlichen Vorrechte des Episkopats dis­
kutieren und das Verhältnis zwischen dem Hl. 
Stuhl und dem Episkopat umschreiben. Paul 
VI, unterstrich die Notwendigkeit eintet z e n ­
t r a l e n  F ü h r u n g  der Kirche, weil sie sich 
in einer Zeit wachsender Gefahren immer mehr 
ausdehne. Dadurch werde die bischöfliche Au­
torität aiber nicht beschränkt, sondern bestärkt. 
Der Redner erinnerte daran, wie oft das Papst­
tum die bedrohte Freiheit der Kirche in den 
einzelnen Ländern verteidigt habe. Wenn die 
Bischöfe der ganzen Welt eines Mittelpunktes 
bedürften, sagte Pauil VI., dann habe er  selbst 
auch den Wunsch, daß die Bischöfe ihm stets 
ganz nahe seien, damit der Apostolische Stuhl 
seine Aufgaben immer besser erfüllen könne. 

Papst Paul richtete gegen Schluß seiner An­
sprache einen b e s o n d e r e n  G r u ß  an: alte 
Priester, Ordensleute und aktiven Laien der 
ganzen Welt. Er gedachte der Leidenden und 
insbesondere jener Konzilsväter, «die die feh­
lende Freiheit noch fernhält von diesem Kon­
zil». Er begrüßte die Laienauditoren, vor allem 
die Vertreter der Frauenwelt, die zum ersten­
mal zu den Konzilsversammlungen zugelassen 
worden sind. Auditoren und Auditorinnen mö-
ffen in diesem Entgegenkommen des Papstes, 
saflte Paul VI., seine «väterliche Gesinnung 

alle Kreise des Volkes Gottes» und seinen 
Wunsch erkennen, «der christlichen Gemein­
schaft eine immer größere Fülle von Eintracht, 
Zusammenarbeit und Liebe zu verleihen. 

An die Beobachter der nichtkatholischen 
christlichen Kirchen und Gemeinschaften ge­
wandt, bestätigte der Papst erneut seinen Vor­
satz und seine Hoffnung, 

«eines Tages jedes Hindernis, jedes Mißver­
ständnis, jedes MiBtrauen beheben zu können, 
was uns noch hindert, uns vollständig in Chri­
stus, in seiner Kirche als ein Herz und eine 
Seele fühlen zu können. Von unserer Seite 
werden wir alles tun, was uns hiefttr gestattet 
ist.» 

Die Wiederherstellung der E i n h e i t  sei ein 
schwieriges Unternehmen. Er werde ihm die 
erforderliche Sorge und Zeit widimen und ge­
duldig warten, bis die Zeit reif ist, um dieses 
^ablem positiv und in Freunidschaft zu lösen. 

16 nichtkatholischen Christen anderseits bat 
®r Papst, Glaube und Leben der katholischen 
""che besser kennenzulernen unid die Einla-
^ zur Integration in der Fülle der Wahrheit 

und Liebe nicht als Beleidigung, sondern als 
ehrerbietige und brüderliche Geste anzusehen, 
«eine Geste jener Liebe, die zu bewahren uns 
das Gebot Christi als unverdientes Glück und 
als erschreckende Verantwortung auferlegt 
hat.» 

Paul VI. richtete dann einen herzlichen Gruß 
an die beim Konzil vertretenen christlichen 
Kirchen und Gemeinschaften und ein ehrerbie­
tiges Gedenken an die nichtvertretenen. 

«Ihr Kirchen, die ihr uns so fem und doch 
so nahe seid» 

rief der Papst aus, «ihr Kirchen, die ihr Ge­
genstand unserer aufrichtigen S e h n s u c h t  
und unseres ruhelosen Heimwehs seid, Kir­
chen unserer Tränen und unseres Verlangens, 
euch ehren zu können mit unserer Umarmung 
in der wahren Liebe Christi: von diesem Mit­
telpunkt der Einheit, den das Grab des Apo­
stels und Märtyrers Petrus darstellt, von die­
sem ökumenischen Konzil der Brüderlichkeit 
und des Friedens gelange zu euch unser lie­
bevoller Ruf. Vielleicht sind wir noch weit 
von einander entfernt und vielleicht wird noch 
viel Zeit verstreichen müssen, bevor die volle 
und wirksame Begegnung sich vollzieht, aber 
ihr sollt wissen, diaiß wir euch schon im Her­
zen tragen. Der Gott des Erbarmens möge ei­
ne so große Sehnsucht und eine so große Hoff­
nung aufreaht halten!» 

Schließlich richtete Papst Paul einen Gruß 
an die g a n z e  W e l t ,  «die uns mit ihrem In­
teresse oder auch mit ihrer Gleichgültigkeit 
und vielleicht sogar mit ihrer Feindseligkeit 
umgibt», und bekräftigte seinen, Vorsatz, die 
Kirche in den Dienst ihrer geistigen Rettung 
und ihres kulturellen Gedeihens zu stellen, zu 
ihrem Frieden und ilhrem wahren Glück. Der 
Papst schloß mit der Spendung des Segens. 

Das Konzil geht weiter: die dritte Session ist 
eröffnet worden. Es reizte einem, den Weg zu 
verfolgen, den die Kirche seit der Konzilsan-
kündigung durch Johannes XXIII. oder auch 
nur seit dem Beginn der ersten Session zurück­
gelegt hat. Es ist ein weiter Weg. Die Kirche 
ist nicht nur statisch, sondern auch dynamisch. 
Sie ist, bei aller Bewahrung dessen, was zu 
ihrem «eisernen Bestand» gehört, in voller 
Evolution. 

Paul VI. hätte in seiner Ansprache nicht 
unmißverständlicher die Kollegialität betonen 
können. Er tat dies mit einer Klarheit sonder­
gleichen. Ebenso klar zeigte er die Notwendig­
keit einer zentralen Führung auf. Also: Kolle­
gialität und Einheit und angemessene Verbin­
dung mit dem Hl. Stuhl, oder, wie Paul VI. es 
naninbe: das gegenseitige auf-sich-angewiesen-
sein von Papst und Bischöfen. 

Eine Akzentsetzung erfolgte sodann auch be­
züglich der g e t r e n n t e n  B r ü d e r .  Paul VI. 
beurteilt die Lage sehr realistisch. Die Konzils­

ankündigung hatte seinerzeit eine wahre Eu­
phorie ausgelöst und zum Teil Illusionen ge­
weckt, die niemandem förderlich sind. Gewiß: 
auch auf diesem Gebiet wurde ein weiter Weg 
zurückgelegt. «Ihr Kirchen, die ihr uns so 
fern und doch so nahe seid», sagte der Papst 
in seinem Grußwort an die getrennten Brüder 
und betonte, daß es sich um ein schwieriges 
Problem handle, dem er seine ganze Sorge 
widmen werde. «Vielleicht», so sagte er, «sind 
wir noch weit voneinander entfernt und viel­
leicht wird noch viel Zeit verstreichen müssen, 
bevor die volle und wirksame Begegnung sich 
vollzieht, aber ihr sollt wissen, daß wir euch 
schon im Herzen tragen.» Das sind realistische 
Worte, die niemanden verletzen können, denn 
sie sind der Hoffnung voll, daß diese Einheit 
eines Tages kommt, diaß der Tag und die Stun­
de aber bei Gott stehen, daß wir dafür arbei­
ten müssen. Das tun ja  auch die Beobachter-
Delegierten, die ebenfalls wissen, daß wir zur 
Einheit kommen müssen, daß es aber dazu 
noch Zeit, Geduld und Gebet braucht. 

Zwischenfall an der Eröffnungszeremonie 
(Reuter) Kardinal Mclntyre, Erzbischof von 

|*os Angeles, wurde am Montag im Petersdom 
anläßlich der Zerehaoiiie zur Eröffnung der 
dritten Session von einem Unwohlsein befal­
len und mußte auf einer Tragbahre in eine 
nahelegene Notfal'lstation verbracht werden. 
Der Kardinal ist 78 Jahre alt. 

1965 Journalisten beim Konzilspresseamt 
akkreditiert 

1965 Journalisten haben sich seit Beginn 
des Konzils beim Konzilspresseamt akkredi­
tiert. Im Presseamt rechnet man mit etwa 300 
weiteren Akkreditierungen für die bevorste-

Landesspottplatz . . . 
So schnell kann es gehen, wenn der Druck­

fehlerteufel am Werk ist. Aus einem harmlo­
sen «r» wird ein sehr bezeichnendes «t», das, 
wie so manche Zufälle, der Wahrheit am näch­
sten kommt. 

Der Landessportplatz verdient seine Bezeich­
nung als solcher schon lange nicht mehr. Eine 
Tribüne, die man mit einem veralteten Schiess­
platz verwechseln könnte, Umkleidekabinen 
und Duschräume, die mehr einer Waschküche 
der Jahrhundertwende gleichen und schliess­
lich ein Terrain, das unserer hügeligen Alpen­
landschaft alle Ehre macht. Archäologen ent­
deckten sogar Spuren einer Aschenbahn aus 
längst vergangenen Zeiten. Alles zusammen 
heisst Landessportplatz. Ein Name der durch­
aus repräsentativ klingt und es für unser Land 
^uch sein sollte. -

Vor einigen Tagen war in Ihrem Blatte von 
der Schaffung eines «Sportbeirates» der Fürst­
lichen Regierung die Rede. - Es wird zweifel­
los eine der ersten und dringendsten Aufgaben 
dieses Beirates sein, die Frage des Landessport­
platzes zu behandeln, Damit aus dem Landes­
spottplatz wieder ein Landessportplatz werde. 

bno. 

hende dritte Session. Die Zahl der Konzilsjour­
nalisten würde damit die Zahl der Konzilsvä­
ter, die am Konzil teilnehmen, erreichen. 

Diese Fragen berühren auch uns 
Amerikanische Wirtschaftspolitik neuen Ufern 

Während in Europa seit 1963 allenthalben 
die Erkenntnis zu dämmern begann, dass allzu 
ehrgeizige Expansionsraten unvermeidlich zu 
empfindlichen Rückschlägen führen, ist in den 
USA eine neue Phase der Wirtschaftspolitik 
eingeleitet worden. Die Staaten des alten Kon­
tinents, mit ihren eigenen Sorgen voll beschäf­
tigt, scheinen diesen Wandel kaum zur Kennt­
nis genommen, jedenfalls aber seine Tragweite 
gemeinhin unterschätzt zu haben. Die Vor­
gänge in den USA, der wirtschaftlich und po­
litisch noch immer dominierenden Macht, sind 
jedoch für die Europäer auf die Dauer viel ge­
wichtiger als die wirtschaftspolitischen und 
monetären Extratouren einzelner EWG-Länder, 
die früher oder später unter dem Druck ihrer 
Partner wieder auf den allgemeinen Kurs ein­
schwenken müssen. 

Die amerikanische Wirtschaft befindet sich 
seit dem Regierungsantritt der Demokraten im 
Frühjahr 1961 in einer ununterbrochenen Auf­
schwungphase. Intensität und Dauer dieser Ex­
pansion waren bisher überwiegend das Ergeb­
nis einer bewusst auf Haushaltsdefizite abge­
stellten Wirtschaftspolitik. Zwar hatte sich 
auch die vorangegangene republikanische Re­
gierung wiederholt dieses Instruments bedient, 
- das Haushaltsdefizit belief sich in den letz­
ten drei Jahren der Regierung Eisenhower auf 
0.8% des Sozialprodukts - aber die demokra­
tische Administration machte davon einen we­
sentlich stärkeren Gebrauch. In den ersten 
drei Jahren ihrer Amtszeit erhöhte sich das 
Defizit auf 1,3°/o des Sozialprodukts. Oer Er­
folg blieb nicht aus: Während die Republika­
ner in der Dreijahresepoche eine durchschnitt­
liche Wachstumsrate des Sozialprodukts von 
knapp 2,5% erzielten, brachten es die Demo­
kraten auf 4%. Die Arbeitslosenquote sank 
immerhin von 6,7% im Jahre 1961 auf 5,7% 
im Jahre 1963 und Mitte 1964 inzwischen auf 
knapp 5%. Sie liegt damit aber immer noch 
weit über dem als Nahziel angestrebten Satz 
vcm^o/o. 

• 

Das vorerst recht unbefriedigende Ergebnis 
der Vollbeschäftigungspolitik wird von den 
Wirtschaftsberatern der Regierung unter an­
derem auf die wachstumshemmende Wirkung 
der Steuerprogression zurückgeführt, die nur 
von einer übermässig forcierten Defizitwirt­
schaft kompensiert werden könnte. Durch die 
Progression kommt es gewissermassen zu ei­
nem Wettlauf zwischen steigenden Defiziten 
und steigenden Steuereinnahmen, so dass sich -
ungewollt - im Haushalt eine Tendenz zum 
Budgetausgleich entwickelt, noch bevor die 
erstrebte Vollbeschäftigung erreicht ist. Da 
die Defizitwirtschaft aus politischen und tech­
nischadministrativen Gründen nicht ins Un­
endliche gesteigert werden kann, entsteht ein 
«circulus vitiosus», der mit anderen Mitteln 
durchbrochen werden muss. 

Dieser Durchbruch soll datlurch erzielt wer­
den, dass man der Steuerpolitik ein grösseres 
Gewicht gibt. Der neue Kurs der amerikani­
schen Wirtschaftspolitik verlagert - jedenfalls 
zeitweise - den Schwerpunkt der Wachstums­
politik von der Defizitwirtschaft auf periodi­
sche Steuersenkungen. Noch sind von der jüng­
sten Steuerreform erst zwei Drittel wirksam 
geworden - das restliche Drittel tritt erst im 
nächsten Jahr in Kraft - und schon reifen bei 
der Administration Pläne für einen weiteren 
Abbau der Steuerlasten für 1965 oder späte: 
stens für 1966; wie die amerikanische Zeit­
schrift «Fortune» berichtet, soll es sogar Leute 
geben, die daran denken, die Steuern in Form 
einer «jährlichen Wachstumsdividende» Jahr 
für Jahr zu ermässigen. 

Diese Pläne und Anregungen beruhen offen­
sichtlich auf der Einsicht, dass der wachstums­
politische Erfolg einer Steuersenkung nur ein 
zeitlich begrenzter sein kann. Der a u f  das lau­
fende Jahr entfallende Teilbetrag in Höhe von 
6,3 Mrd. Dollar Steuerersparnis bei ,der Ein­
kommensteuer hat zwar, soweit aus den stati­
stischen Daten ersichtlich ist, die därah ge­
knüpften kurzfristigen Erwartungen erfüllt, und 


